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Dass Basel ein Filmfestival hat,
mag an manchen Zeitgenossen
und -genossinnen vorbeigegan-
gen sein. Filmfans und darunter
speziell jenen, die das Autoren-
kino mögen, muss man aller-
dings nicht erklären, was es mit
«Bildrausch» auf sich hat.

Das Filmfestival beim Stadt-
kino – also unmittelbar beim
Theater, der Kunsthalle und dem
Kultkino – bietet Jahr für Jahr
eine sorgfältig ausgesuchte Pa-
lette von Filmen aus der ganzen
Welt. Und in der Regel gelingt es
den Macherinnen und Machern
auch, die Regisseure entweder
nach Basel zu bringen oder zu-
mindest eineVideoschaltung an-
zubieten, sodass die Filmema-
cherinnen und Filmemacher
über ihreWerke reden können.

Erstmalsmit einemMotto
Daswird in diesem Jahrnicht an-
ders sein. Was dagegen neu ist:
«Bildrausch 2023» steht unter
einem Motto. Das heisst «Truth
andOther Lies» – also: DieWahr-
heit und andere Lügen. Denn
auch das Medium Film wird ja,
genauso wie das Internet, gerne
dazu verwendet, irgendwelche
Botschaften zu verbreiten, die
sich allerdings nicht in jedemFall
hart an die Fakten halten.

Samuel Steinemann,Direktor
des Festivals, und Susanne Gug-
genberger, die die künstlerische
Leitung innehat, ist es – derTra-
dition folgend – gelungen, Filme
aus China, Japan, Kanada,Weiss-
russland und einigen Nachbar-
ländern der Schweiz zu finden.
«Wir setzen innerhalb des Mot-
tosmit dem Fokus auf die Medi-
en einen zusätzlichen Schwer-
punkt», sagt Susanne Guggen-
berger. Denn gerade diese
stünden, wenn es um die Ver-
breitung von News und Fake
News gehe, aktuell unter beson-
derer Beobachtung.

«Unser Filmprogramm be-
fasst sichmit drängenden gesell-
schaftlichen Themen: Fragen
nach Heimat und Identität sind
dabei zentral sowie zwischen-
menschliche Beziehungen, die
unseren komplexenAlltagmit all
seinen (Un-)Wahrheiten domi-
nieren», preisen Steinemannund
Guggenberger ihre Auswahl an.
Gezeigt werden 16 neue Filme
und vier, die älteren Datums
sind. Davon befassen sich acht
mit Journalismus und/oder jour-
nalistischem Arbeiten. Wenig
überraschend nimmt auch das
ThemaTransgender einen gros-
sen Platz ein.

Filmpreise und Talks
Da es im Rahmen von «Bild-
rausch» auch eine Kurzfilmrei-
he gibt, unterscheiden sich die
Laufzeiten der Beiträge krass:
Der kürzeste dauert nur 4Minu-
ten. Der längste 168 Minuten.

Das Festival beginnt amMitt-
woch, 31.Mai, und dauert bis und
mit Sonntag, 4. Juni. Es werden
insgesamt drei Filmpreise verge-
benwerden.Und es gibt,wie be-
reits erwähnt, Talks mit den Re-
gisseurinnen und Regisseuren
und einen grossenTalk zumThe-
ma FakeNews und Journalismus.

Spielorte sind das Stadtkino,
das FoyerPublic desTheaters Ba-
sel, das Kultkino und das Haus
der elektronischen Künste.

Markus Wüest

Bildrausch Basel:
Auf der Suche nach
den Grauzonen
Filmfestival In diesem Jahr
geht es um Filmemit
differenzierter Sichtweise –
ohne Schwarzweissmalerei.

Das ist die Fantasy Basel

Die Cosplayer – Verkleidungs-
künstler – sind seit der Gründung
der Fantasy Basel im Mai 2015
zum Aushängeschild der «Swiss
Comic Con» geworden. Sich zu
verkleiden, ist aber keine Pflicht,
und das Programm auf dem
77’000 Quadratmeter grossen
Messegelände ist nicht nur für
Cosplayer gestaltet.

Die Organisatoren laden jedes
Jahr internationale Gäste aus den
Bereichen Fantasy, Science-
Fiction und Comics für Auto-
grammstunden, Fotosessions
oder Podiumsdiskussionen ein.
In diesem Jahr etwa referierte
«Der Herr der Ringe»-Illustrator
John Howe über sein Lebenswerk.
Der Schweizer Astronaut Claude
Nicollier gab einen Talk über die

vier Spaceshuttle-Missionen,
an denen er zwischen 1992 und
1999 beteiligt war.

Auch Gamer kommen auf
ihre Kosten: Hersteller nutzen
die Messe, um neue Spiele und
Hardware vorzustellen. Am ver-
gangenen Donnerstag spielten
zudem die besten Schweizer
Teams um den Einzug in das
Finale der «Splatoon 3 European
Championship 2023», einem
Third-Person-Shooter-Videospiel
von Nintendo.

Nicht zuletzt preisen an der
Fantasy Basel kleine wie grosse
Künstlerinnen und Künstler ihre
Waren an – seien dies Fanartikel,
wie Bilder und Schmuck, oder
Eigenkreationen, wie selbst
entworfene Brettspiele. (and)

Andrea Schuhmacher

Langschwerter, Pfeilbogen, Ma-
schinenpistolen: DieAnzahlWaf-
fen, die die Besucherinnen und
Besucher der Fantasy Basel mit
sich tragen, ist riesig. Einiges da-
von ist ganz klar als selbst gebas-
teltes Spielzeugwiederzuerken-
nen. Die Kostümierten tragen
Fantasiewaffenwie zumBeispiel
Lichtschwerter, um den Figuren
aus Film, Buch oder Comic, die
sie nachahmen, so stark wie
möglich zu ähneln.

Mulmig wird es manchem
Laien aber beimAnblick von all-
zu authentisch aussehenden
Schusswaffen. Man ertappt sich
beim Gedanken: «Ist das echt?»
Spazieren in den Messehallen
etwa Personen mit Opas alten
Weltkriegswaffen herum?

Cosplayer sind keine
Waffennarren
Die klareAntwort darauf ist: nein.
«Es gibt keinen Grund, eine ech-
teWaffe hierhermitzunehmen»,
sagt Remo Michel. Zusammen
mit seinem Team kümmert er
sich um die Waffenkontrolle an
der Fantasy Basel. Erweiss, dass
die Cosplayer Authentizität
schätzen: «Aber man kann mit
günstigemMaterialWaffen nach-
bauen und dabei die gleiche Bild-
wirkung erreichen.» Grundsätz-
lich gilt aber auch für Imitations-
waffen: Alles, was zu scharf, zu
spitzig, zu gefährlich ist oder zu
echt aussieht, muss bei derWaf-
fenkontrolle abgegeben werden.

Was das in der Praxis heisst,
erfährt die BaZ bei ihremBesuch
an der Fantasy am Samstag. Ein
Kostümierter präsentiert sein
zweischneidiges Langschwert bei
derWaffenkontrolle. Zu scharf ist
es nicht – aber zu spitzig, stellt
Michels Team fest. «Was man
nicht auf der Fingerspitze balan-

cieren kann, ohne dass es in die
Haut dringt, ist zu spitzig», er-
klärtMichel den Entscheidungs-
prozess.

Die Lösung fürdieses Problem
haben die Mitarbeitenden zur
Hand: einen Schleifstein. «Sollen
wir die Schwertspitze abstump-
fen?», fragen sie den Cosplayer.
Erwilligt ein – denn schliesslich
ist das Schwert für ihn nichts
mehr als einAccessoire.Das trifft
auf diemeisten Cosplayer zu: Sie
sind keineWaffennarren.

Es komme vor, dass einzelne
Besucher echte Waffen mitnäh-
men. «Doch meist passiert das
irrtümlich», soMichelweiter. So
habe tatsächlichmal jemand eine
Luger mitgenommen, die er im
Keller gefunden habe. Dass es
sich dabei um eine echte Waffe
gehandelt habe – Pistolen dieser
Art wurden in den Weltkriegen
eingesetzt –, sei dem Cosplayer
nicht bewusst gewesen.

Aber nicht jeder kann die ge-
wünschte Fantasiewaffe selber
basteln geschweige denn beim
Waffenhändler oder Spielzeug-
laden erwerben. Messen wie die
Fantasy Basel bieten für viele
Cosplayer die beste Möglichkeit,
passendeAccessoires zu kaufen.
Dementsprechend vieleWaffen-
importeure bieten ihreWaren in
den Messehallen an.

Besonders gut verkaufen sich
gemäss verschiedenen Ausstel-
lern die sogenanntenKatanas: ja-
panische Langschwerter.Oftwer-
den diese von Charakteren inAn-
imes getragen – ein Genre, dem
sich immermehr Cosplayerwid-
men. Die Schwerter und Dolche
aus «DerHerrderRinge» sind seit
40 Jahren Dauerbrenner. Impor-
tiertwerden diemeist bereits ab-
gestumpftenWaffen aus Asien.

Im Gegensatz zu den meisten
Cosplayer, die nur Imitationswaf-
fen mit sich tragen und kaum

wissen,wie damit umgehen,dür-
fen sich Gina und Lauro Rossi
Meisterin und Meister nennen.
Sie leiten die Pa-Kua-Schule in
Allschwil. Pa-Kua ist eine jahr-
tausendealte Tradition aus Chi-
na, bestehend aus acht Diszipli-
nen. Drei davon – Bogenschies-
sen, Kampf- und Schwertkunst
– führen die Allschwiler Meister
an der Fantasy Basel auf Einla-
dung der Veranstalter vor.

Wenige Gegenstände
beschlagnahmt
Auf Wunsch bringen sie Cos-
playern bei, wie man mit Waf-
fen umgeht. «Die Theorie und
die Praxis liegen oft sehr weit
auseinander», sagt Gina Rossi.
Was man im Film sieht oder in
einem Comicbuch liest, ent-
spricht oft in keiner Weise der
Realität. Die Pa-Kua-Meister
können den Cosplayern zeigen,
wieman eineWaffe richtig hält.

«Das hilft beim Posieren», sagt
Rossi weiter.

Das sei auch bei Fantasiewaf-
fenmöglich.Und dieMeister las-
sen sich – auch weil sie zu ihrer
Schule einige begeisterte Cos-
player zählen – gern darauf ein.
«Wir nehmen jeden, wie er ist»,
sagt Rossi, «man muss sich bei
uns nicht beweisen.»

Zurück bei derWaffenkontrol-
le ist RemoMichel zufriedenmit
derBilanz amSamstag.Bis 14Uhr
mussten nur rund 15 Gegenstän-
de beschlagnahmt werden. «Vor
allemamDonnerstag kamenPer-
sonen, die keine Ahnung hatten,
was mitgenommen werden darf
und was nicht», so Michel. Am
Freitag habe man praktisch
nichts beanstanden müssen.

«An der Fantasy hat es bis
heute noch nie Unfälle mitWaf-
fen oder scharfen Gegenständen
gegeben», sagt Michel weiter.
Auch nicht bei Schaukämpfen.

Wenn sich Schwerbewaffnete
amMesseplatz vereinen
Fantasy Basel Die Besucher der Comicmesse tragen als Teil ihrer Kostüme oft Waffen. Sind ihre Pistolen,
Schwerter und Pfeilbogen echt? Die BaZ hat bei der Waffenkontrolle nachgefragt.

Remo Michel arbeitet bei der Waffenkontrolle an der Fantasy Basel. Er weiss genau, was mit in die Messehallen gehört und was ganz sicher nicht. Fotos: Dominik Plüss

Dauerbrenner: Gleich an mehreren Ständen werden Katanas verkauft.
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Leif Simonsen

Basel-Stadt hat ja eigentlich im
Sinn, dieMaturitätsquote zu sen-
ken.Da kommt der digitale Fort-
schritt in Form von künstlicher
Intelligenz und Chatbots wie
Chat-GPT zur Unzeit. Diese
könnten auch mittelmässigen
Schülerinnen und Schülern zu
Bestnoten verhelfen. Schularbei-
ten können bereits heute ganz
einfach von Computern erledigt
werden.

Auf diesenTrendwill das Bas-
ler Erziehungsdepartement (ED)
reagieren. Es plant, die Benotung
der Maturaarbeiten neu zu ge-
wichten. Künftig soll der münd-
lichen Präsentation mehr Ge-
wicht verliehen werden. Heute
zählt die schriftliche Arbeit be-
ziehungsweise das Produkt zwei
Drittel, diemündliche Präsenta-
tion ein Drittel. Künftig soll der

mündliche Teil zu fünfzig Pro-
zent gewichtet werden. Judith
Hindermann, Stellvertretende
Leiterin Mittelschulen und Be-
rufsbildung in Basel-Stadt, sagt:
«Chat-GPT ist ein Tool, das man
nützen wird. Es ist logisch, dass
es einige Anpassungen in der
Schule und bei den Benotungen
geben wird.»

Werden die Noten
jetzt noch besser?
Umherauszufinden, ob die Schü-
lerinnen und Schüler auch ver-
standen haben, worum es in ih-
rer Arbeit geht, soll neben der
Präsentation ein Fachgespräch
stattfinden.Ähnlich einerDisser-
tation soll es hier zu einer Art
Verteidigung der Maturaarbeit
kommen.

Dass es eine solche Verschie-
bung geben soll, wird nicht von
allen Lehrerinnen und Lehrern

goutiert. Einige Lehrkräfte des
Gymnasiums Kirschgarten ga-
ben in einer Umfrage zu beden-
ken, dass damit die zurück-
haltenden Schülerinnen und
Schüler benachteiligt würden.
Ebenfalls solche, die sehr nervös
seien oder eine schlechte Tages-
form hätten.Auchwerde dieAb-
hängigkeit von einzelnen Lehre-
rinnen und Lehrern erhöht und
somit auch die Gefahr von sub-
jektiver Notengebung. Und, das
will der Stadtkanton ja vermei-
den: Die Mündlich-Noten seien
im Schnitt höher als die Schrift-
lich-Noten.

Aus derKonsultationsantwort
der Kantonalen Schulkonferenz
(KSBS) geht allerdings hervor,
dass eine Mehrheit der Schul-
standorte der neuenGewichtung
zustimmt.DerneueNotenschlüs-
sel sei jedoch nicht flächende-
ckend einzuführen. Eine Mehr-

heit der befragten Lehrerinnen
und Lehrer ist derMeinung, dass
sogenannt produktorientierte
oder gestalterischeMaturaarbei-
tenweiterhin nach demalten Sys-
tem bewertet werden sollen.
Denn wer keine rein schriftliche
Arbeit ablegt, sondern tatsächlich
ein Produkt oder ein Kunstwerk
herstellt, der kann sich durch
künstliche Intelligenz kaum un-
ter die Arme greifen lassen.

Lehrer fühlen sich
überrumpelt
Das Erziehungsdepartement
hofft, dass die Maturitätsprü-
fungsverordnung relativ zeitnah
in Kraft tritt. Nicht zuletzt, weil
sich die künstliche Intelligenz ra-
send schnell entwickelt.Noch im
vergangenenHerbst, als dieMa-
turaarbeiten abgegeben werden
mussten, existierte der nun all-
gegenwärtige Chat-GPT nicht.

Den Lehrerinnen und Lehrern
geht das alles viel zu schnell. In
der Konsultationsantwort äus-
sert sich die KSBS «erstaunt und
irritiert» über das Vorgehen des
ED. «Es stellt sich die Frage, ob
nicht zu schnell auf eine (neue)
Entwicklung reagiert wird, de-
ren Tragweite und Bedeutung
sich noch gar nicht wirklich ab-
schätzen lassen», schreibt die
Konferenz.

Hindermann ist indes über-
zeugt, dass die Tragweite der
künstlichen Intelligenz nicht un-
terschätztwerden sollte. «Sie er-
fordert, dass im Schulbereich ge-
nerell alle Eigenleistungen über-
dacht werden müssen.» Der
Kanton messe der Digitalisie-
rung hohe Priorität bei – unter
anderem nehme nächsteWoche
bei derVerwaltung eine neueAr-
beitsgruppe ihreArbeit auf.The-
ma: künstliche Intelligenz.

Mehr Gewicht für denmündlichen
Teil der BaslerMaturaarbeiten
Chat-GPT zwingt zum Handeln Das Erziehungsdepartement will verhindern, dass Computer die Arbeit
der Gymnasiasten verrichten. Lehrerinnen und Lehrer sind über das Vorgehen irritiert.

Ein wenig wie am Mittelmeer
mag sich fühlen, wer den Son-
nenuntergang auf der Terrasse
des Le Rhin Bleu direkt über dem
Rhein mit mediterranen Köst-
lichkeiten geniesst. Am 10. Mai
startete das Restaurant im
Rheinbad Breite eher etwas ver-
halten in die Saison. «Das Wet-
ter hat bisher leider nicht richtig
mitgespielt», sagt Anastasia
Trentos, stellvertretende Ge-
schäftsleiterin. «Doch dieseWo-
che soll ja die Sonne endlichwie-
der scheinen.»

Darauf warten auch all dieje-
nigen, für die ein Schwumm im
Rhein zumSommergehört.Auch
dafür ist das RheinbadBreite bes-
tens geeignet: Es bietet 80 Liege-
plätze – in ein paar Wochen so-
gar doppelt so viele. Denn was
2012 von den Betreibern, dem
VereinRheinbadBreite, beschlos-
sen wurde, wird diesen Sommer
nun endlich wahr: Im Juli wird
der Erweiterungsbau des Bads
offiziell eröffnet. Doppelt so viel
Flächewird den Badenden dann
zurVerfügung stehen – ein drin-
gendnotwendigerSchritt, erfreut
sich das Rheinbad doch stetig
wachsender Beliebtheit.

«Es war ein langerWeg
bis heute»
Was viele nicht wissen: Damit
findet das Rheinbad lediglich zu-
rück zur alten Grösse. Nachdem
die Bausubstanz des traditions-
reichen Bades, das 1898 erstmals
eröffnet wurde, mit den Jahren
immer schlechterwurde, sollte es
nach Plänen der Stadt 1991 kom-
plett abgerissenwerden.Dank ei-
niger Sponsoren und der Chris-
toph-Merian-Stiftung konnte
dann zumindest die Hälfte der
Plattform gerettet und die ande-
re Hälfte saniert werden.

«Es war ein langer Weg bis
heute, der uns, diewir alle imEh-
renamt arbeiten, zeitweise an die
Grenzen unsererKapazitäten ge-
bracht hat», sagt Victor Arnold,
Präsident des Vereins Rheinbad
Breite. «Doch derEinsatz hat sich

gelohnt.Wir freuen uns, dass das
Bad bald wieder in seiner origi-
nalen Grösse wie vor 125 Jahren
erstrahlen wird.» Die Stadt hat
mit 3,9 Millionen Franken den
grössten Teil der Finanzierung
des Projekts übernommen, 1,1
Millionen steuerte der Verein
durch Fundraising, Spenden und

Sponsorengelder bei. «Ohne die
breite Unterstützung von Stadt,
Bevölkerung, aber auch von po-
litischer Ebene hätte das alles
kaum erreicht werden können»,
sagt Arnold.

Im Zuge der Erweiterungsar-
beiten erfolgte auch eine Reno-
vierung des bestehenden Teils.

Das Restaurant Le Rhin Bleu
blieb zwar in der ursprünglichen
Grösse bestehen, die Küche und
derKioskwurden aber leicht ver-
grössert und die Infrastruktur
den aktuellen Bedürfnissen an-
gepasst. Das macht die diesjäh-
rige Saisoneröffnung für Päch-
ter Alexandre Kaden besonders.

«Wir freuen uns Jahr für Jahr auf
den Saisonbeginn für das Le
Rhin Bleu und schätzen die lang-
jährige gute Zusammenarbeit
mit dem Verein sehr», sagt er.

Dass auch weiterhin die me-
diterraneKüche imFokus desAn-
gebots steht, bewies uns Küchen-
chef Roni bei unseremBesuch im

Handumdrehen. Innerhalb einer
Viertelstunde zauberte er köst-
lich frittierte Calamaretti, ange-
richtet mit würziger Tomaten-
sauce und Rucolasalat, auf den
Teller. EinTraum–nicht nur fürs
Auge!

Dorothea Gängel

Rheinbad Breite bald wieder in alter Grösse
Oase Der beliebte Treffpunkt für Schwimmer und Geniesser ist eröffnet. Sonnenhungrigen steht die doppelte Fläche zur Verfügung.

Schlemmen über dem Rhein und anschliessend ein kühler Sprung ins Nass – das Rheinbad Breite macht es möglich. Foto: Lucia Hunziker

41-jährigerMann im
Kleinbasel ausgeraubt
Basel In der Nacht auf Sonntag
gegen 2.30 Uhr hat ein «südlän-
discherTypvonmittlerer Statur»
in der Feldbergstrasse einen
41-Jährigen ausgeraubt. Wie die
Staatsanwaltschaft Basel-Stadt
mitteilt, hat der Täter das Opfer
von hinten zu Boden gestossen
und ihm das Handy gestohlen,
wobei der Überfallene leicht ver-
letzt wurde. Der Täter ist laut
Staatsanwaltschaft circa 20 Jahre
alt, hat dunkles, glattes Haar und
braune Augen. Er ist in unbe-
kannte Richtung geflüchtet. (red)

Hochbetagte Frauwird
Opfer vonDiebstahl
Liestal Am Samstag ist eine
92-jährige Frau bei einemHand-
taschendiebstahl in Liestal ver-
letzt worden. Ein unbekannter
Täteroder eineTäterin entriss der
Seniorin am Nachmittag auf der
Frenkenstrasse die Handtasche,
sodass sie stürzte. DerTäter oder
dieTäterin konnte flüchten. Zwei
Passanten habendie Frau bis zum
Eintreffen der Sanität betreut,
teilte die Polizei Baselland mit.
Die Rentnerin wurde ins Spital
gebracht. Ein Diensthund fand
die Handtasche später in der
Nähe in einem Gebüsch. (SDA)

Nachrichten


